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Einleitung

In den Schlußworten des Epilogs zu „ Heinrich IV . “

ſprach Shakeſpeare die Abſicht aus , den ehrenwerten Sir

John Falſtaff im nächſten Geſchichtsdrama „ Heinrich V. “ ,

das 1598/99 entſtand , wieder auf die Bühne zu bringen .

Er tat es wegen des Oldcaſtle⸗Streites nicht , ließ vielmehr

nur ſein ſeliges Ende berichten . Er hat den dicken Ritter

aber bald darauf doch wieder aufleben laſſen in ſeiner

Komödie „ Die luſtigen Weiber von Windſor “ , die im

Jahre 1602 zuerſt im Druck erſchien . Der Dichter ſchrieb

ſie, wie John Dennis berichtet , der das Stück 1702 unter

dem Titel „ The comical gallant “ neu bearbeitete , im

Zeitraum von 14 Tagen auf beſonderen Befehl der Köni⸗

gin Eliſabeth , die Falſtaff als Verliebten in love “ zu

ſehen wünſchte , wie Rowe ergänzend mitteilt .

Später als die meiſten anderen Stücke Shakeſpeares

ſind „ Die luſtigen Weiber “ in Deutſchland bekannt ge⸗

worden . Während ſchon 1611 , alſo noch zu Lebzeiten des

Dichters , „ Der Jud von Venedig “ bei uns geſpielt wurde ,

läßt Wieland in ſeinem achtbändigen Überſetzungswerk

von Shakeſpeares Theatraliſchen Werken ( 1763 - 66 )
unſere Komödie noch unberückſichtigt . Es erklärt ſich das

leicht , wenn man lieſt , was er über die Falſtaff⸗Szenen
in „ Heinrich IV. “ ſchreibt , die er „ Gemälde des unterſten

Grädes von pöbelhafter Ausgelaſſenheit des Humors

und der Sitten “ nennt . Er findet , „ daß der Humor und

das Lächerliche , ſo darin herrſcht , größtenteils in ſehr

pöbelhaften Schwänken , Zoten und Wortſpielen und einer

ekelhaften Art von falſchem und ſchmutzigem Witz “ be⸗

ſtehe , und läßt ganze Szenen aus . Von der Tragikomik

der Falſtaff⸗Figur weiß Wieland noch nichts . So ſehen

wir denn erſt im Jahre 1771 die „ Luſtigen Weiber “ auf

einer deutſchen Bühne , und zwar in einer Bearbeitung

als Lokalſtück unter dem Titel :
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Die luſtigen Abentheuer an der Wienn .

Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen von J. B. Pelzel ,Jut * 0

das 1772 auch gedruckt wurde .
Auf der Opernbühne erſchienen „ Die luſtigen Weiber “ ,

ſoweit zu ermitteln war , zuerſt in Paris , wo ſie am 7. De⸗
zember 1761 in der Comédie Italienne unter dem Titel :

Le vieux coquet
0¹

Le deux amies

zur Aufführung kamen . Die Muſik rührte von dem Vio⸗

liniſten Papavoine her . Das ſchlechte Libretto hatte ein
vollſtändiges Fiasko des Werkes zur Folge , ſo daß es bei
der einmaligen Aufführung ſein Bewenden hatte .

Die erſte deutſche Oper , die den Stoff behan —
delt , beſchritt in Mannheim die Bühne . Der Zettel des

National - Theaters lautet :

Dienstag , den 4. November 1704.

Zum erſtenmal .

Die luſtigen Weiber .

Ein Singſpiel in 3 Aufzügen von Herrn Römer , nach Shakeſpear .
Die Muſik iſt von Herrn Peter Ritter .

Perſonen :

Ritter , Hhans Falſtafll . FHerr Leonhard
Wallauf

Kaufleute
Herr Gern

Ruthal
R Herr Demmer

Wänlaufs Fraiil mad Beck
Rütlſals Fraliln waäd Müller
Couiſe, Wallaufs Tochter . . Mlle. Jagemann
Warneck, ihr Liebhabeer . Herr Walter
Frau Ulapper , Wirtin Mad . Nicola

Gläubiger des Ritters . Gerichtsdiener .

Auf den gleichen Text hat dann Dittersdorf ſeine Oper
geſchrieben , betitelt :
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Einleitung

Die luſtigen Weiber von Windſor
und der dicke Hanns ,

ſpiel in
18

Muſik v N
Das letzte Jahr des 18. Jahrhunderts brachte eine neue

Opernbearbeitung der „ Luſtigen Weiber “ , die von Wien
aus ihren Weg über die Bühnen nahm . Der Wiener
Theaterzettel lautete :

Im Theater nächſt
Von den k.

heute Donner

„ Fallstaff “

Le tre Burle
Falstaff

oder

Der dreyhmal Gefoppte
Ein komiſches Singſpiel in zwey Aufzügen

Nach dem Engliſchen
Sir Fallſtaff . . . Herr Angriſani
Mistreß Ford . . . Mad. Tomeoni
Maſter Ford . . . . Herr Simoni , Sänger bei der k. k. Hofkapelle
Maſter Slender . . . . Herr Saal
Mistreß Slender . . Mad. Milloch
Bardof der Laolli

Bettih9 . Ulle . Gasmann d. ael.
Die Poeſie iſt von Herrn Karl Proſper Defranc

Die Muſik iſt von Herrn Anton Saliern ,
— — erſten k. k. Hofkapellmeiſter .

) Ein thematiſches Verzeichnis der Muſiknummern beider Opern
ſowie eine ausführliche Inhaltsangabe aller hier genannten , auf
Shakeſpeare fußenden Werke findet ſich in der Abhandlung „Falſtaff
und die luſtigen Weiber in vier Jahrhunderten “ von Georg Richard
Kruſe Heft 20 —23 des 6. Jahrgangs ( 1907 der Zeitſchrift „Die
Muſik“. In einer franzöſiſchen komiſchen Oper „La Jeunesse de
Henri V. “, die 1825 in Gent aufgeführt wurde, trat auch Falſtaff auf.



Einleitung

In einer über Italien hinaus nicht bekannt geworde⸗
nen Oper des fruchtbaren Saverio Mercadante

( 1795 —1870 ) erſchien im 19. Jahrhundert „Falſtaff “ zu⸗

erſt wieder auf der Opernbühne . Aber nicht „Die luſtigen
Weiber “ ſind diesmal die Stoffquelle , ſondernHeinrichlV . “
bildet die Grundlage des Librettos , deſſen Titel lautet :

Die Gioventù di Enrico V .

Melod
Da rapprentarsi

ttro parti di Felice Romani
atro alla Scala ( Nailand )

ramma in qu
nell' Imp. Regio

bautunno 1834 [zuerſt 25. Nov. ]

Auf dem heimiſche
115

Boden Alt - Englands ſollte dann

„Falſtaff “ als Titelheld zu neuem Bühnenleben erſtehen .
Freilich ſprach er wiederum nicht ſeine Mutterſprache ,
denn ein italieniſcher Dichter war es, der das Textbuck

Helette, und der Komponiſt Michael William

Balfe ( geboren am 15. Mai 1808 zu Dublin ) , obwohl
er ein Sohn der vereinigten Königreiche war und für das

Londoner Publikum ſchrieb , gehörte völlig der italieni⸗

ſchen Schule an .
Das Textbuch führt Titel und Beſetzung folgender —

maßen an :

Falstaff ,
a comic opera in two acts by S. M. Maggioni,

The music by M. W. Balfe.
As represented at Her Majesty' s Theatre ,

Haymarket , (19. ) July 1838.

Dramatis Personae :
Sir John Falstaflll . Sig . Lablache

Charles Fenton Sig . Rubini

II FOCclCl . dSdiß Tamburin

Mr. Page eeen

George, servant 3 Talstat „ „ eie da

Robin, servant at the iinin . M. Salabert

Aolllll Wmaadiet

Mrs. Page Ijj Madue Osrsmoli

Miss Annette 8 ˙˙ ( lmade Albertasz

Mrs. Quickly , servant to Mr. Ford . . . Made Castelli

Seryvants, Foresters , Peasants , ete.

The Scene — Windsor.
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In einem Vorwort macht der Textdichter darauf auf⸗
merkſam , daß die Form der italieniſchen Oper ihm nicht
geſtattet habe , dem Original durchaus zu folgen , doch
habe er verſucht , die hauptſächlichſten Szenen beizu⸗
behalten .

Die nächſte Falſtaff - Oper iſt nun die unſeres Otto
Nicolai , doch ſeien die bald nach ihm entſtandenen hier

10
vorausgenommenen : Der „ Sommernachtstraum “ von
Ambroiſe Thomas ( Paris , 20. April 1850) , worin Fal⸗
ſtaff mit Shakeſpeare zuſammen auftritt , und ein Ein⸗
akter „ Falſtaff “ von Ad. Adam ( Paris , 18. Jan . 1856 ) ,
nicht mit Shakeſpeare zuſammenhängend .

Otto Nicolai , am 9. Juni 1810 — einen Tag ſpäter als
Robert Schumann — zu Königsberg geboren ? ) und in der
Taufe Karl Otto Ehrenfried genannt , verlebte als Knabe ,
getrennt von der Mutter , von dem unſteten und leiden⸗
ſchaftlichen Vater mit ungerechter Strenge erzogen , eine
freudloſe Kindheit . Selbſt die Beſchäftigung mit der Ton⸗
kunſt , der er mit Begeiſterung oblag , wurde unter des
brutalen Vaters Anleitung zu einer Qual . Mit 12 Jahren
entlief Otto zum erſtenmal der Zuchtrute , ward aber
wieder ins Vaterhaus zurückgebracht . Doch mit 16 Jah⸗
ren entfloh er zum zweitenmal ſeinem Peiniger , und erſt
nach Jahren ſah er den Vater , dem er trotz allem eine
rührend innige Liebe bewahrte , für kurze Zeit wieder .

Im Juni 1826 war ' s , als er ſich von Königsberg aus auf
die Wanderſchaft machte , einen geborgten Taler in der

Taſche und nur auf ſein Klavierſpiel vertrauend , mit dem
er unterwegs die Mittel für ſein Leben zu erwerben dachte .
Halbtot vor Entbehrung und übermüdung brach er in

Stargard i. P. zuſammen und wurde von einem men⸗
ſchen - und kunſtfreundlichen Juſtizbeamten , Auditeur
Adler aufgenommen , gepflegt und mit Geld unterſtützt ,
daß er ſeine Ausbildung fortſetzen konnte . Im Herbſt des

Jahres 1827 kam Nicolai mit Empfehlungen ſeines Wohl⸗

) Eine ausführliche , reich illuſtrierte Biographie vom Heraus⸗
geber dieſes Buches iſt , da die erſte Auflage vergriffen , nach ze
gemäßer Erneuerung und Ergänzung in der „Deutſchen Muſikbüche⸗
rei “ von Guſtav Boſſe in Regensburg erſchienen , die auch ſchon
andere Werke über Nicolai brachte .



8 Einleitung

täters nach Berlin zum alten Zelter , dem Freunde Goe —

thes , dem vielverdienten Direkkor der Sin gakademie , und
der greiſe Meiſter wurde dem noch ganz knabenhaft aus⸗

bn Kunſtjünger Lehrer und Freund . Er verſchaffte
ihm Unterſtützung von ſeiten des Miniſteriums und ver⸗

anlaßt E auch die Aufnahme Nicolais in das Königliche
Inſtitut für Kirchenmuſik , wo dieſer unter Bernhard
Klein und Aug . Wilh . Bach ſeine Studien vollendete .
Durch Erteilen von Klavier - , Geſang - und
richt erwarb er ſich dann dürftigen Lebensunterhalt und
trat bald mit eigenen Kompoſitionen und Fonzertun
führungen hervor . Eine Reihe anmutiger Lieder und
Duette , friſcher Chöre , ein Tedeum , eine Meſſe zur Ein⸗

weihung des Domes in Poſen und andere geiſtliche Mu⸗
ſiken , die erſte Symphonie in c - moll ( der 1835 in Rom
die zweite in D- dur folgte ) , die ſchöne Weihnachts - Ouver⸗
türe , Klavierwerke entſtanden , wurden zum Teil auch
ſchon gedruckt und öffentlich zu Gehör gebracht mit Unter⸗
ſtützung der Singakademie , der königlichen Kapelle und

Sänger.Als Mitglied in die Singakademie und Zelters Lieder
tafel aufgenommen , verkehrte Nicolai in den beſten muſi⸗
kaliſchen und Geſellſchaftskreiſen Berlins ; auch den bil⸗
denden Künſtlern trat er nahe und ſchrieb Kompoſitionen
für ihre Feſte . Als Lehrer der Tochter Hildegard , zu der
ihn auch eine zarte Herzensneigung zog, ſtand er in nahen
Beziehungen zu Schleiermacher ; im Hauſe des Fürſten
Radziwill nahm er an der Vorbereitung der erſten Ber⸗
liner „ Fauſt “ - Aufführungen teil . Aber in Berlin ſollte
ſeines Bleibens nicht ſein . Im November 1833 erhielt
er ſeine Ernennung zum Organiſten an der preußiſchen
Geſandtſchaftskapelle in Rom , wo er mit dem Miniſter⸗
reſidenten Bunſen an der Erneuerung der proteſtantiſchen
Kirchenmuſik tätig ſein ſollte , und zu Ende des Jahres
trat er die Reiſe nach der Ewigen Stadt an . Seine Tage⸗
buchaufzeichnungen laſſen erkennen , wie der junge Ton⸗
künſtler mit offenem Herzen und offenen Augen alle Ein⸗
drücke des italieniſchen Aufenthalts in ſich aufnimmt , wie
er dabei in fortgeſetzten Studien zum univerſalen Mu⸗
ſiker ausreift , ſich ſchriftſtel leriſch betätigt , fremde Spra⸗
chen ſich zu eigen 1 und im Umgang mit der geiſtigen
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Einleitung

Elite der römiſchen Geſellſchaft zum vollendeten Welt⸗
mann wird . Bei einem Ausfluge nach Neapel beſuchte
er am 30. April 1835 Donizetti , der mit ſeinem „Liebes⸗
trank “ und „ Lucrezia Borgia “ bereits zwei große Erfolge
errungen hatte . Im März 1836 erwiderte Donizetti dieſen

Beſuch bei Nicolai in Rom , ſah Kompoſitionen von ihm
durch , und der Gedanke an die Opernkarriere gewinnt
nun ganz die Oberhand bei dem deutſchen Organiſten .
Mit Oſtern legt er ſeine Stelle nieder , und im Mai 1837
nimmt er eine Stellung als Kapellmeiſter am Wiener

Hofoperntheater an .
Nur ein Jahr währte dies Engagement , dann kehrte

Nicolai nach Italien zurück , feſt entſchloſſen , als Opern⸗
komponiſt dort ſich Ruhm zu erwerben . Schon in Wien
hatte er Romanis Textbuch zu „ Rosmonda d' Inghilterra “
( 1834 mit Donizettis Muſik in Florenz aufgeführt ) in
ſeinen weſentlichen Teilen komponiert ; nach mehrfacher

Umarbeitung während des Aufenthalts in Venedig , Mai⸗

land , Turin , Rom und Trieſt wurde dieſe Oper dann in

letzterer Stadt unter dem Titel „ Enrico II . “ am 26. No⸗
vember 1839 zum erſtenmal aufgeführt . Am 11. Februar
1840 folgte in Turin „ Il Templario “ ( denſelben Stoff
wie Marſchners „ Templer und Jüdin “ behandelnd ) , der

ihn ſofort zum anerkannten Maeſtro machte , worauf noch
in demſelben Jahre am 20. Dezember in Genua „ Gil⸗

dippe ed Odoardo “ in Szene ging . Nur wenige Monate

ſpäter , am 13. März 1841 , gab die Scala in Mailand

„ Il Proſcritto “ , ſeine vierte , in ſechs Wochen entſtandene ,
italieniſche Oper . Bald darauf verließ er das Land ſeiner

erſten Bühnentriumphe , um es nie wieder zu ſehen und

auch künſtleriſch in andere Bahnen einzulenken .
Am 1. April 1841 traf Nicolai in Wien ein , und am

1. Juli wurde er wiederum Kapellmeiſter an der Hof⸗
oper , diesmal jedoch in erſter Stellung . Und nicht nur
als ausgezeichneter Operndirigent erwarb er ſich hohes

Anſehen , er wurde auch der Begründer der noch heute

berühmten Philharmoniſchen Konzerte , durch die er die

muſikaliſche Richtung Wiens von der ſeichten Gegen⸗
warts⸗Muſikmacherei auf die hohe Kunſt unſerer klaſſi⸗
ſchen Meiſter zurückwandte .

Als Nicolai ſein Amt an der Wiener Hofoper antrat ,
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hatte er ſich verpflichten müſſen , innerhalb der Dauer des
Vertrages von drei Jahren eine „ große deutſche P019für das Inſtitut zu liefern . In der Not um ein brauce
bares Textbuch entſchloß er ſich endlich , ſeine letzte in

Italien geſchriebene Oper „ Il Proſcritto “ deutſch zu
bearbeiten , die , erſt von Otto Prech tler , dann von Sieg⸗
fried Kapper umgedichtet , am 3 . 5851500 1844 unter dem
Titel „ Die Heimkehr des e in Szene ging .

Für das nächſte Jahr bearbeitete er wieder den „ Temp
ler “, den Kapper ſchon 1844 aus dem Italieniſchen über⸗

tragen hatte , und am 20. Dezember 1845 wurde „ Der
Tempelritter “ in Wien gegeben , hatte aber nur wenig
Erfolg .
Siegfried Kapper erzählt : „ Damals ſchon , während
einer Aufführung des Don Juan , machte ich ihn auf den
muſi ikaliſchen Kern aufmerkſam , welcher der Erſcheinung
Falſtaffs innewohne . Eine Weile ſah er mich ſchweigend
an und mit glänzenden Augen , als verſuchte er den an⸗

geregten Gedanken mit aller ihm eigentümlichen Leb⸗
haftigkeit zu erfaſſen . Dann ſchüttelte er aber zweifelnd
den Kopf und erwiderte lächelnd : Sie haben recht . Das
iſt etwas . Zu Shakeſpeare paßt aber nur wieder Mozart !

— Zu wiederholten Malen brachte ich noch den Gegen⸗
ſtand zur Sprache , ſtets jedoch ſchien er vor der Größe der
Aufgabe zurückzuſcheuen

Nicolai ſelbſt berichtet weiter in ſeinen Tagebuch⸗
blättern : „ Inzwiſchen hatte ich mich für die Wahl eines
Stoffes zu meiner neuen für 1846 zu liefernden Oper um
geſehen , und dieſelbe war auf Shakeſpeares Luſtſpiel „Die
luſtigen Weiber von Windſor ' gefallen . Ich machte mir
mit vieler überlegung — und wohl zweckmäßig — den
Plan zu dieſer Oper . Durch Hauſers ) , der damals als

neehrer in Wien lebte und jetzt Direktor des Mün⸗
chener Konſervatoriums iſt , machte ich die Bekanntſchaft
eines Herrn Jakob Hoffmeiſter aus K

alel, den er mir als
Dichter empfahl . Hoffmeiſter verſifizierte , meiner Idee
fol gend, die erſte Nummer , die nach meinem erſten Ent⸗

—
ein

altesckenchet
war, und ich begann demnach im

) Franz Hauſer ( 1794—1870) , früher als Opernſänger Lortzings
Kollege in Leipzig , berühmter Bachforſcher .
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Dezember 1845 die Kompoſition mit großer Luſt
Liebe . Hoffmeiſter verließ indes bald darauf Wien , nac
dem er nur die erſten beiden Nummern gedichtet . S
mit unterblieb die Fortſetzung der Kompoſition . „ Als ich
mich nun ordentlich an

1135
Arbeit ſetzte , überzeugte ich

mich bald , daß der von uns adoptierte Plan
ind 5Mängel

habe . Vor allem hatte 5 1 viele Perſonen , und jede Per
ſon , die erſpart werden kann , iſt ein Riſiko b80 F
ner kommen wir ſo unter vier Akten nicht aus , und i
habe jetzt nur drei . Alſo ich habe einen neuen Plan 0

Ganzen gemacht . Frau Hurtig und Bardolph bleiben ganz
weg . Das erſtere iſt der größte Gewinn , denn wir haben

ohnehin noch drei Frauen . Hier ſehen Sie alſo , wie ich
aus Ihrem Terzett ein Duett gemacht habe .

Nun kam nach dem früheren Plan ein Terzett zwiſcher
Reich , Fluth und Bardolph , wo Sie mir die Poeſie zurück⸗
ließen und das ich bereits ganz fertig komponiert und

aufgeſchrieben hatte . Es muß indes verworfen werden . “
Nicolais Tagebuch beſchäftigt ſich noch weiter mi

Textfrage . „ Ich hatte die Bekanntſchaft eines jungen D
ters 5 gemacht und mit ihm die Bearbeiti
unternommen . Er lieferte mir die nach meinem Plan zu

nerſſtherenden Stücke , und ich vollendete am 9 . I8 den

erſten Akt und habe dann immer weiter an meiner Oper

gearbeitet . “ Die große Szene zwiſchen Fluth und Falſtaff ,
Nr . 6 und 7, er itſtand noch im Juli ; am 22. Auguſt war
das Duett zwiſchen Herrn und Frau Fluth , am 10. Sep⸗
tember das zweite Finale vollendet .

„ Im Sept tember 1846 war ich ſo weit , daß ich Balo⸗

chinok ) die Anzeige zu machen imſtande war , er kör
meine neue Oper , dem Kontrakte gemäß , noch in dieſem

Jahre geben . Von dieſem Augenblicke an begann eine

fortlaufende Reihe von Unglücksfällen und Unannehm⸗

lichkeiten für mich , die ſich ſieben Monate fortgeſetz t und

nicht aufgehört hat . B alochino ſchrieb mir zurück , daß

er meine neue Oper für dies Jahr refuſiere , weil ich ſie
zu ſchreiben für das vergangene verpflichtet geweſen ſei .
All mein Proteſtieren , Erſuchen an Sedlnitzki **) , Be

rufen auf das von dem letzteren Verſprochene , Vorſtel⸗

*) Pächter der Wiener Hofoper .
) Intendant der Kaiſerlichen Theater .

*
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lungen uſw . uſw. , alles half nichts — und ich hatte den
chmerz , meine ‚Luſtigen Weiber abgelehnt zu fehen .
aß meine Luſt zum Weiterkomponieren an denſelben

dadurch ungemein gedämpft wurde , verſteht ſich von ſelbſt ,
und im Oktober hörte ich dann gänzlich auf .

Mit dieſem Schlage war es auch entſchieden , daß
meine Stellung als Kapellmeiſter mit Ablauf meines der⸗
maligen Kontraktes ein Ende nehmen würde , denn Ba⸗
lochino und ich konnten nunmehr unmöglich mehr mit
einander leben , wir waren zu ſehr aneinandergeraten .
Durch die Ablehnung meiner Oper verlor ich alſo
500 Gulden ſtipuliertes Honorar und hatte an Koſten , um
zu dieſem Buche zu gelangen , mit Hinzurechnung der an
Prechtler und Kapper für ihre vergeblichen Verſuche ge—
machten Zahlungen , bereits 300 Gulden von dem Mei⸗
nigen ausgegeben . Lohnt es ſonach , ein deutſcher Opern⸗
komponiſt zu ſein ? “ 0

Am 23. Mai 1847 verließ Nicolai Wien und ging nach
Erholungsreiſen im Salzkammergut und dem Kuraufent⸗
halt bei Prießnitz in Gräfenberg und auf der Nordſee
inſel Wangeroog nach Berlin , wo er am 27. September
eintraf und bald darauf als Kapellmeiſter des Opern⸗
hauſes und des Domchors verpflichtet wurde , eine Stelle ,
die er aber erſt am 1. März 1848 antrat . Nun ging ' s wie⸗
der an die Kompoſition der „ Luſtigen Weiber “ , und am
11. Dezember 1847 ſchloß er die Partitur der OQuvertüre
ab. Das erſte Duett wurde gelegentlich eines Hofkonzerts
im Königlichen Schloſſe unter Nicolais Leitung von der
Viardot und der Tuczek geſungen , und König Friedrich
Wilhelm IV. befahl ſogleich die Annahme der Oper . Die
Märzrevolution drängte aber alle Zukunftspläne in den
Hintergrund , und erſt am 18. Oktober 1848 vollendete
Nicolai wieder eine Nummer , die Arie der Frau Fluth
( Nr . 3) . Im Januar 1849 folgten Nr . 10, 11 und 17, und

I

erſt am 20. Februar —kurz vor der Uraufführung , die am
9. März ſtattfand — wurde mit Falſtaffs , dem Schlußlied
aus „ Was ihr wollt “ nachgebildetem Trinklied ( Nr . 5)
( an deſſen Stelle urſprünglich eine Arie ſtand , die ſeine
Leiden im Korbe ſchilderte ) das ganze Werk abgeſchloſſen .
Am 11. Mai desſelben Jahres fand das Leben des Mei⸗
ſters ſelbſt den bekannten traurigen Abſchluß .
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Der Zettel der Berliner Uraufführung lautete :

Königliche Schauſpiele .

Freitag , den 9. März 1849.

Im OGpernhauſe .
Abonnem ſtell

jumZum

Die luſtigen Weiber von Windlor .

Komiſch- phantaſtiſ
ſpeare ' s gleichnamik em

Muſikt vomK. Kapellmeiſter O
Tanz von Hoguet . In Szene geſetzt

Perſonen :

Sir John Falſtaff
Herr Fluth !
Herr Reich ö Bürger von Windſoer

err Re
Settogngnn
Junker Spärlich
RCaiutsßsßsßß r Lieder
Fial Fluth ul. Tuczek
Fraltnkeckhk Pmoeiie
Jungfer Anna ReichchchhFrau Köſter
Der Wirt E Gaſthauf Soſenband Heim Gaſthauſe zum Hoſenbande 75Der Uellner 8 Loſe IHerr Röhr

Herr TägenerErſter
Sweiter 2 err Müller II

Bürger
—

—

Dritter Herr Meinhardt

Vierter Herr Brandt

Chöre und Ballets . Bürger und Frauen von Windſor . Kinder .
Masken von Elfen , Feen und anderen Geiſtern , Mücken,

Weſpen : Fräuls . Bethge , Bordowich , Koch, Ditbaner , Starke .

Zwei Knechte des Herrn Fluth . Kellner .

Arienbücher ſind das Stück für 5 Sgr . Abends im Corridor zu
haben.

Die freien Entréen ſind ohne Ausnahme nicht gültig .
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Anzeige .
d zweiter Rang 1 TPreiſe der Plätze : Parquet , Tribüne u

Erſter Rang , erſter Balkon daſelbſt und Proscenium 1 Thlr . 10

Parterre , dritter Rang u. Balkon daſelbſt 20 Sgr. Amphitheat
10 Sgr. ꝛc.

Sonnabend , den 10. März . Im Schauſpielhauſe . 39ſte Abonne

ments⸗Vorſtel 3. Egmont , Trauerſpiel in 5 Abtheilungen ,
Beethoven . Anfang halb 7 Uhr.Goethe . Mu

Nachricht . Beurlau lioni , Hr. und Frau Brue ,
Hr. Grua .

Anfang halb 7 Uhr. Ende nach halb 10 Uhr.

Die Kaſſe wird um halb 6 Uhr geöffnet .

Hoffmeiſters Textentwurf iſt um ſo intereſſanter , als er

in ſeiner urſprünglichen Form unter allen Vorgängern
die größte Ahnlichkeit mit dem ſpäteren Libretto Boitos

zu Verdis „Falſtaff “ hat und ſowohl die Frau Hurtig als

auch den Bardolph in die Handlung einbezieht . Verdi da⸗

gegen hat Falſtaffs zweites Abenteuer —die Verkleidung
als dicke Frau aus Brentford — wieder weggelaſſen und

gleich dreimal hintereinander prellen läßt , beſeitigt , er

läßt ferner — als der erſte — die Figur des Mr . Page
( Reich ) fehlen . Wie Boito ganze Stellen aus „ Heinrich IV. “

in den „Falſtaff “ überträgt , ſo iſt es auch in Nicolais

Oper nach Scarias Vorgang Brauch geworden , daß Fal - ⸗

ſtaff in der Wirtshausſzene mit dem Kellner Dialogſtücke
aus „ HeinrichlV . “ einfügt . Völlig unbekannt dürfte ſein ,

daß Nicolai eine Einlage für die „ Luſtigen Weiber “

ſchrieb , ein Rezitativ mit Arie Fentons , deren Text wir

im Nachtrage bringen ? . )

„) Die ganze Nummer wurde im 2. Auguſtheft der „Muſik “ ( Nr. 22)
dem bereits erwähnten Falſtaff⸗Artikel beigegeben . Nr. 23 bringt
dann die Schilderung der ſpäteren Falſtaff - Opern ( Ambroiſe Tho⸗
mas' „Sommernachtstraum “ , Adolphe Adams Einakter und Verdis
Meiſterwerk „Falſtaff “) der Ouvertüren von Titl , Damcke, Ober—
holzer und Bennett , ſowie die Orcheſter - Humoreske „Sir John
Falſtaff “ von Hugo Kaun (1906) .
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dem Nicolai aus gien Grund feſtgehalten hat , wurde
durch wenig glückliche von Kapellmeiſter Heinrich Proch
komponierte Rezitative erſetzt .

Eine Anzahl
auch die ſpäter

5B ühnen
von Otto Neitzel ein

vermochten ſich nicht durchzuſetzen ,
Zeit doch Nicolai recht Ageben,nach und nach w

Nicolai 1839
der das urſprünglich
„ Nabucco “
ſchmähten „Proſcrit
mals den Weg ſe
ebenfalls als letz

ieder der

folgte aue ch dem Beiſpiele ,
ngefügten Rezitative

und ſchließlich ha
und faſt überall w

Dialog eingeführt .
Es hat ſich gefügt , daß Verdi, der einſt gleichzeitig mit

tto “ komponierte , am Lebensende u
ines ehe

tes Werk ,
maligen

ſeinen
Rivalen kreuzte
„Falſtaff “ ſchuf ,

1808 in Mailand zuerſt gegeben, beſtimmt ſchien ,
uſtigen Weiber “ von der Bühne zu verdrängen .

aber

t die
urde

ſeine Laufbahn als Opernkomponiſt 15n,
Nicolai übergebene Libretto des

vertonte , während dieſer den von Verdi ver⸗
noch⸗
und ,
der ,

die
Die

f0. gefährliche italieniſche Konkurrenz hat aber dem deut⸗
ſchen Werk nicht geſchadet , im Gegenteil , es iſt erſt
wieder recht zur Geltung gekommen durch die Nebenein⸗
anderſtellung , und während „Falſtaff “, dies muſikal iſche
Wunderwerk des greiſen Verdi , immer nur in verein⸗
zelten Aufführungen auf dem Spielplan erſcheint , wur⸗
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zeln Nicolais „Luſtige Weiber “ lebensfriſch im deutſchen
Volke und erneuern immer wieder den Ruhm ihres Schöp
fers . Auch das Ausland haben ſie ſich erobert , und der
Text wurde in alle Kulturſprachen überſetzt . In Paris
kamen ſie bereits 1857 unter dem Titel „ Les joyeuses
commères de Windsor “ auf die Opernbühne ; ſpäter , am
25. Mai 1866 , überſetzt von Jules Barbier im Theätre

lyriqu le ; in Lon don unter dem Originaltitel „ The merry
Wives of Windsor “ , zuerſt 1864 , in italieniſcher Sprache ,
ſpäter auch in engliſcher ; in Italien unter dem Titel
„ Le vispe comari di Windsor “ ;

1˖
Schweden als „ Mun -

tra Fruarna i Vindsor “ ; in Dänemark als „ Lystige

5 i Windsor “
Die Part 655 zuer 1 im Ver rlage von Bote & Bock und

autographiſch hergeſtellt , erſchien in neuerer Zeit gedruck ˖
in der Edition Peters , Leipzig ; der Klavierauszug in

zahlreichen Ausgaben , und ſchier zahllos ſind die Arrange⸗
ments der Ouvertüre und der einzelnen Nummern wie
der Potpourris .

Nicolai hat die vier erſten Mhm ſeines Werkes
in Berlin am 9. , 11. , 20. und 25

19
55 noch ſelbſt diri⸗

giert, am folgen ndern Karfreit ag führ te er ſeinen 97. Pfali n
in der Domkirche , ſpäter noch ſeine große Liturgie in der
Charlottenburger Schloßkirche auf . Am 11. Mai 1849 ſtarb
er plötzlich , und am 15. wurde er unter allgemeiner Be⸗

teiligung auf dem Dorotheenſtädtiſchen Friedhof in der
Lieſenſtraße zur Ruhe beſtattet . Kurz vor ſeinem Ende war
er noch , zugleich mit Heinrich Dorn , J . Schneider , W. To⸗
maſchek , Joſ . Lindpaintner , Franz Lachner und Auber
zum ordentlichen Mitgliede der Akademie gewählt wor⸗
den . An ſeinem Todestage wurde die Wahl vom König
beſtätigt ; der , dem die Ehrung galt , erfuhr aber nichts
mehr davon . Sein Nachfolger an der Oper wurde ſein
Freund und Landsmann Dorn , am Dom Auguſt Neid⸗
hardt . Noch im Todesjahre N icolais wurde im Berliner
Opernhauſe eine neue , nachgelaſſene und unbekannt ge⸗
bliebene Bearbeitung feiner „ Heimkehr des Verbannten “
( I Proscritto ) am 19. November 1849 aufgeführt . Der
Titel lautete nun kurz : Der Verbannte . Tragiſche Oper
in 3 Akten . Muſik von Otto Nicolai . Tanz von Paul
Taglioni . Perſonen : Graf Edmund von Pembroke : Hr .
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Krauſe — Lord Arthur Norton : Hr . Kraus — Leonore ,
ſeine Gattin : Frau Röſter — Richard von Sommerſet :
Hr . Fiſcher — Georg : Hr . Pfiſter — Irene : Frl . Gey —
Williams : Hr . Heinrich .

Am 11. Mai 1851 wurde auf Nicolais Grab ein Denk⸗
ſtein enthüllt , den der Berliner Tonkünſtlerverein ſeinem
Mitgliede geſtiftet hatte . Es iſt eine

115 ganze Grab be⸗
deckende Marm orplatte mit Namen und Daten als Auf⸗

ſchrift. Auf drei 8 ſind ſeine Ouptmerks ve rzeichnet:
Il Templario , Die Heimkehr des Verbannten , Die luſti⸗

gen Weiber von Wiindſor . Gedenktafeln tragen die Häuſer
in König⸗sberg , Berlin und Wien , in denen er gewohnt
hat . Eine lebensvolle Büſte Nicolais hat Albert Manthe
zur Hundertjahrfeier 1910 geſchaffen . Die Wiener Phil⸗
harmoniker haben ihrer Altersverſorgungskaſſe den Na⸗
men „ Nicolai “ beigelegt . So lebt ſein Name und ſein
Werk ehrenvoll fort .

Berlin⸗Lichterfelde , Troppauerſtr . 27.

Georg Richard Kruſe .

2 Nicolai , Luſtigen Weiber von Windſor
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